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EINLEITUNG

Anthropogene Kleinformen sind morphologische Erscheinungen, zu deren Entstehung 
das Wirken des Menschen unmittelbar oder mittelbar beigetragen hat. Es sind teils be- 
wuBt angelegte Kunstbauten die Terrassen, Mauern, Wälle usw., teils Formen, die 
unwillkiirlich beim Bewirtschaften entstehen wie Halden, Lesesteinhaufen, Kulturwech- 
selstufen u. a. m,, aber auch Formen, die ohne direkte Nachhilfe des Menschen, aber 
durch seine Begunstigung entstehen wie Hohlwege, Gräben, Schluchten, Viehtritt usw. 
und die nicht selten negativ in den Haushalt der Landschaft eingreifen. Fiir derartige 
Erscheinungen hat H. Mortensen (1954/55) den Begriff „quasinatiirliche Ober- 
flächenformung“ geprägt: „Die quasinatiirliche Formung unterscheidet sich von der 
kunstlichen dadurch, daB sie, wenn der Mensch die Vorbedingungen einmal geschaífen 
hat, recht lange nach rein natiirlichen GesetzmäBigkeiten verläuft. Sie ähnelt darin 
der natiirlichen Oberflächenformung. Sie unterscheidet sich von ihr dadurch, daB sie 
in Wirklichkeit durch anthropogene Eingriffe ausgelost ist und oft auch nur durch sie 
in Gang gehalten wird“ (S. 627).

Die Kleinformen des Ackerbaus und der Viehzucht, sowohl im rezenten wie im fos- 
silen Zustand, und die „quasinatiirlichen Oberflächenformen sind in der deutschen, 
besonders der siedlungsgeographischen und der regionalen Literatur besonders aus- 
fiihrlich gewurdigt worden. Uber die fossilen Kleinformen, die man zur Rekonstruk- 
tion der historischen Kulturlandschaft heranziehen kann, schrieben besonders H. Mor
tensen, K. Scharlau (1949), H. Mortensen, K. Scharlau (1957) und 
dessen Schuler M. B or n (1957), K. A. Seel (1963), G. Eisel (1965), H. Kern 
(1966) und H. Hildebrand (1968), H. Jäger (1951, 1954, 1969), iiber die 
rezenten Bildungen u. a. G. A. Kittler (1963), I. Schaefer (1954, 1958) und
G. Wandel, H. Miickenhausen (1951), iiber Hohlformen besonders R. K ä u b- 
ler (1949, 1952), L. Hempel geb. Tecklenburg (1954, 1957), G. Richter, 
W. Sperling (1968), W. S perí in g (1962), K. Herz (1964) und G. Hard 
(1964), iiber die Auswirkungen des Viehtritts besonders H. Klinger (1959).

Uber alle Formen der anthropogen bedingten Bodenerosion in der Bundesrepublik 
Deutschland legte G. Richter (1965) eine umfassende Untersuchung vor. Klassi- 
fikatorische und definitorische Zusammenfassungen gibt es von K. Scharlau 
(1956), I. Schaefer (1957), M. Linke (1963) und von W. Sperling 
(demn.).
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Wir haben das Beispiel Liptovská Teplička gewählt, weil sich hier eine ganze An- 
zahl von Typen der anthropogenen Kleinformen in allen ihren Untertypen und tíber- 
gängen in rezentem und fossilem Zustand studieren laBt. Da die Flur erst seit dem 
17. Jahrhundert besteht, läBt sich ihre Entwicklung und Gestaltung relativ leicht 
úberblicken. Eine Kommassation (Umlegung) hat nur im Wiesenland und zwar in 
den Jahren 1894/96 stattgefunden. Eine modeme Flurbereinigung (HTÚP) hat nicht 
stattgefunden; eine Landwirtschaftliche Einheitsgenossenschaft (JRD) wurde ebenfalls 
nicht eingerichtet. Der Wandel der gesellschaftlichen Verhältnisse, den wir mit Hilfe 
der Gemeindestatistik leicht rekonstruieren konnen, hat zu gerinfúgigen Verschiebun- 
gen der Kulturlandanteile und Nutzungssysteme gefuhrt und teilweise einen partiellen 
WiistungsprozeB eingeleitet. Wir konnen also rezente und fossile Kleinformen neben- 
einander studieren; wir finden hier eine Reihe von rezenten Formen, die in der Slo- 
wakei an anderen Orten nur noch fossil oder iiberhaupt nicht mehr beobachtet wer- 
den konnen.

Die Erfassung anthropogener Kleinformen ist hauptsachlich durch die Geländearbeit 
zu leisten. Dabei ist nicht nur eine morphographisch exakte Beschreibung und mog- 
lichst eine maBstabsgetreue Kartierung anzustreben, sondern auch eine Deutung der 
Genese. Es kommt nämlich vor, daB auBerlich ahnliche Formen eine verschiedene 
Entstehungsursache haben. Deshalb sind stets auch Archivmaterial, topographische 
und Katasterkarten und — wenn moglich — auch Luftbilder heranzuziehen.

Der Inhalt der topographischen Karten gibt nur grobe Hinweise. Die Mappeure 
der zweiten Landesaufnahme (um 1840) haben die physiognomisch sehr stark hervor- 
tretenden Feldraine bereits erkannt und in generalisierender Form erfaBt. Man erkennt, 
daB die groBen Langstreifenkomplexe in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts be
reits ausgebildet waren und in der gleichen Richtung verliefen wie in der Gegenwart.

Die modernen topographischen Karten werden nicht mehr nur durch die Mappie- 
rung im Gelande, sondern durch die photogrammetrische Auswertung von Luftbildern 
gewonnen. In den topographischen Karten 1:25 000 (M 34-113-A-a) wurden die 
Feldraine in brauner Farbe mit Hohenangaben, aber generalisiert, eingetragen. Ge- 
nauer ist die kiirzlich fertiggestellte topographische Karte im MaBstab 1 : 10 000 (34- 
113-A-a- 1, 2, 3, 4). Naturformen sind hier in brauner, anthropogene Formen in 
schwarzer Farbe eingetragen. Die Entscheidung, welche Formen ais naturlich und wel
che ais anthropogen zu klassifizieren waren, blieb dabei den Kartographen iiberlassen; 
das Ergebnis ist durchaus zutreffend, wenn man von geringen Fehlleistungen absieht. 
Selbst in diesem MaBstab gelang es nicht, alle Feldraine topographisch exakt einzu- 
zeichen, es muBte auch hier noch eine gewisse Schematisierung vorgenommen wer
den. So werden gelegentlich zwei Stufenraine mit einer Hóhe von je 0,6 m zu einer 
groBeren Stufe von insgesamt 1,20 m zusammengefaBt. Das zeigt, daB eine exakte 
Kartierung allenfalls im MaBstab 1 : 5000 oder 1 : 2000 durchgefiihrt werden kann. 
AuBer den Stufenrainen und Hohlformen im Ackerland hat man auf dieser Karte auch 
Blockwälle und Steinsetzungen im Griinland erfaBt, allderdings noch stärker schemati- 
siert und nur da, wo sie physiognomisch stärker in Erscheinung treten.

Die exaktesten Aussagen uber die Raine im Ackerland sowie uber einige Blockwälle 
im Griinland enthalten die Katasterkarten im MaBstab 1 : 2880, aufgenommen im 
Jahre 1931. Nur im vermessungstechnischen Siřme wurden Schematisierungen vorge
nommen, Generalisierungen verboten sich von selbst. Aus diesen Blättern geht her- 
vor, daB die Raine im Ackerland nicht selten genau so breit sind wie die Feldstreifen, 
also einem 5 m breiten Rain folgt ein nur 5 m breiter Acker.

Uber Liptovská Teplička sind auch zwei Luftbilder veroffentlich worden und zwar
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von V. Häufler (1955, S. 151) ein Senkrechtbild und von B. Schreiber (1968), 
Bild 85) ein Schrägbild. Leider fehlen die Daten iiber die Flughôhe, Jahres- und 
Tageszeit. Im Senkrechtbild treten durch die Beleuchtung die Stufenraine und Hohl
formen deutlich hervor. Auch das Schrägbild macht die anthropogene Oberformung 
der Landschaft recht anschaulich. Farbbilder zu bestimmten Tages- und Jahreszeiten 
sowie Detail- und Schrägaufnahmen kônnten weitere Aufschlússe erbringen.

In Geländebegehungen haben wir alle Gemarkungsteile von Liptovská Teplička auf- 
gesucht und die vorkommenden anthropogenen Kleinformen beschrieben und photo- 
graphisch dokumentiert. Eine Kartierung auf die Vorlage der topographischen Karten 
war wegen der Fúlle der Erscheinungen und des MaBstabs nicht moglich. Eine er- 
neute Kartierung, die zudem in den Katasterkarten fur das Ackerland bereits vor- 
handen ist, hätte Wochen gedauert. Wir glauben aber, daB eine typologische Erfassung 
und Deutung fiir die Erstellung einer deutsch-slowakischen Nomenklatur fur das Inter
nationale Glossar geniigt hat, Eine differenziertere Erforschung wäre nur mit Hilfe der 
Luftbildinterpretation unter Zuhilfenahme aller Katasterpläne zeitsparend zu leisten. 
Wir stellen die anthropogenen Kleinformen in der Reihenfolge Ackerland, Wiesen, 
Weiden und Wald vor:

1. ANTHROPOGENE KLEINFORMEN IM ACKERLAND

Die genetische Entwicklung des Ackerlandes und seiner Flurformen wurde bereits 
oben dargelegt. Wir unterscheiden Ackerflächen, die bis 1780 und solche, die bis 1840 
gerodet worden sind. Anthropogene Kleinformen kommen in allen Flurteilen, in den 
älteren und jungeren, in den flach gelegenen, den sanft und den stärker geneigten vor. 
Dabei ist noch etwas uber den Pflug und die Technik des Pflúgens zu sagen, denn 
diese diirfte fur die Entstehung der Stufenraine weitgehend verantwortlich zu machen 
sein. Die Slawen, auch in den bohmischen Ländern, bedienten sich frúher des Haken- 
pflugs (radlo), der weder mit einer Schar noch mit einem Streichbrett ausgestattet 
war. Aber schon im Mittelalter wurde vielfach und zwar unter deutschem EinfluB 
der leistungsfähigere Scharpflug eingefíihrt, der „pluh“ genannt wurde. Man ging von 
der Blockflur zur Streifenflur iiber. Je nach dem ob die Pflugschar links oder rechts 
angebracht ist, enstehen dabei Furchenziige in umgekehrter S-Form oder in S-Form, 
die F. Říkovský fur die bohmischen Länder als „hadovitý tvar“ bezeichnet hat 
(1939, S. 63), ohne allerdings ihre Ursache zu erklären (B. Schier 1942, S. 216).

Eine Bestandsaufnahme der im Gebiet der ČSSR vorkommenden historischen und 
gegenwärtig noch vorkommenden Pfliige ist fiir den HL Band der „Tschechoslowaki- 
schen Heimatkunde“ (Československá vlastiveda Hl, 1968) jungst fur die bohmischen 
Länder von J. Kramařík und fur die Slowakei von J. Podolák vorgenommen 
worden. Das Matéria! uber die in der Slowakei ublichen Pfluggeräte war schon vorher 
von V. Urbančová (1960) zusammengestellt worden. Aus diesen Arbeiten geht 
hervor, daB bis in die nahé Gegenwart in der Slowakei mit Holzpfliigen, bei denen 
nur die Pflugmesser von Eisen waren, gepfliigt wurde. Das Vorkommen so archaischer 
Ackergeräte kann mit der Theorie der Innovationen erklärt werden; es sei nach K. 
H i e 1 s c h e r (1969) aber auch erwähnt, daB in den Ostalpen und im Schwarzwald 
sehr altertiimliche Pfluggeräte noch lange benutzt worden sind, weil sie wegen ihrer 
Unempfindlichkeit gegen Wurzeln und Steine beim Bearbeiten frisch gerodeter Bôden 
ihre Vorziige hatten.

In Liptovská Teplička wurden uns drei verschiedene Pfluge geziegt. Der erste war
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ein starrer Holzpflug, der andere hatte eine feststehende eiserne Schar, und der dritte 
war so konstruiert, dafi er mit einem Hebel am Ackerende umgestiirt werden und in 
der gleichen Furche wieder zugefahren werden kann. Da die Pfluge bis heute von 
Ochsengespannen mit dem Joch gezogen werden, ist die lange Deichsel und der zwei- 
rädrige Pílugkarren notwendig. Die letzte Form des zweiseitigen Pfluges, die einen 
technisch hoheren Stand zeigt, ist fiir das Gebiet von Gomor von V. Urbančová 
(1957) beschrieben worden; man nennt diesen Pflug „dvojodvalnicový pluh“. Man 
benutzt ihn nur in Gebirgsgegenden. In Liptovská Teplička wurde er sicher erst ein- 
gefuhrt, ais die Flurformen und die Feldraine ihre Gestalt schon angenommen hatten.

Auch in Liptovská Teplička sind die Ackerstreifen nicht geradlinig, sondern vom 
Dorf aus gesehen nach links gebogen. Hierzu ist der einseitige Pflug mit dem starren 
Streichbrett notwendig. Ist es hinter der Pflugschar an der rechten Seite des Pfluges 
schrag befestigt, dann drängt es gesetzmäfíig nach links ab, und der Pflug lauft am 
Ende des Ackers nach links aus. Wie K. Scharlau (1956) gezeigt hat, spielt dabei 
auch das Hochbeet-Pfliigen eine Rolle.

Ober die Pflugtechniken in Ungarn, besonders in seiner slowakischen Heimat, gibt 
es fiir das 18. Jahrhundert genaue Beschreibungen im „Tractatus de re rustica Hun- 
garorum“ des Matthias Bel (Pers la, Caput lum, Membrum Ilum, Sectio 1, 
§§ 8 sqq.).

Nach den Aussagen einiger Bewohner von Liptovská Teplička, zu denen allerdings 
auch Gegendarstellungen gegeben wurden, wird hier in der Gegenwart so gepflugt, 
daB im einen Jahr die Scholle nach der einen, im folgenden Jahr nach der anderen 
Seite geworfen ■ wird; werden im folgenden Jahr kartoffeln angebaut, dann pfliigt man 
von beiden Seiten nach innen, so daB in der Mitte des Ackers eine leichte Wolbung 
entsteht, Dieses Beetpfliigen, bei dem sog. Wôlbäcker entstehen, ist in den benachbar- 
ten Dorfern Vjkartovce und Vyšná Šuňava in starkerem MaBe noch heute iiblich.

1.1 Raine im Ackerland

Ais Ackerrain (Rain) kann jede Begrenzung einer ackerbaulich genutzten Parzelle 
bezeichnet werden. Gewohnlich heiBen bei streifenformiger Aufteilung der Flur nur 
die Längsgrenzen „Rain“. Diese Auffassung muB heuer korrigiert werden, denn auch 
am Kopfende des Ackers konnen gewisse anthropogene Kleinformen entstehen, die 
unter den Begriff „Rain“ im weitesten Sinne fallen.

Im allgemeinen ist der Rain nur die Begrenzung einer Besitzparzelle (Katasterpar- 
zelle). Aber auch zwischen Arbeits- und Wirtschaftsparzellen innerhalb einer Besitz
parzelle konnen Raine entstehen, besonders bei wechselwirtschaftlicher Nutzung. In 
Švermovo (Bez. Banská Bystrica) kann man beobachten, daB blockformige Parzellen, 
die im Rahmen der Feld-Gras-Wirtschaft (prieloh) streifig genutzt werden, so daB 
ein Teil immer in der Grasnutzung liegt (úhor), auch eine Reihe von kleinen Stufen 
zeigt, die während der Ruhe wieder fossil werden.

1.1.1 Der Furchenrain

Der Furchenrain oder die Grenzfurche ist die gewohnlichste Form des Rains. Man 
trifft ihn in Liptovská Teplička am ehesten in den flach gelegenen Ackern an, z. B. 
in den Flurteilen „Za ploty“ und „Rovienky“. Noch ausgepráter ist der Furchenrain 
bei Hochbeeten (Wolbackern).
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1,1.2 Der Grasrain

Wird an der Ackergrenze ein schmaler Grasstreifen stehengelassen, dann kann man 
von einem Grasrain sprechen. Wird dieser Grasrain, ohne daB eine Gelandestufe mit 
ihm verbunden ist, iiber 1 m breit, dann konnte man von einem „Breitrain“ sprechen. 
Erodiert das Ackerland auf beiden Seiten stärker, dann nimmt der Grasrain ein leicht 
wallformiges Aussehen an.

1.1.3 Lesesteinhaufen

Die Grasraine verbreitern sich meist da, wo Lesesteinhaufen eingesetzt sind; ent- 
sprechend verengt sich an dieser Stelle der Ackerstreifen. Bei skelettreichen Bbden 
kommen Lesesteinhaufen in allen Teilen des Ackerlandes von Liptovská Teplička vor. 
Hier hat sich oft eine besondere Strauchflora angesiedelt.

1.1.4 Steinwall-Rain, Blockwall

Ganze Reihen von Lesesteinhaufen konnen sich bei besonders steinreichem Gelände 
zu Steinwall-Rainen oder Blockwállen zusammenschlieBen. Nicht seiten wird durch 
den Wind Erde eingeweht, so daB sich auch hier die Bedingungen fiir eine besondere 
Flora ergeben.

Manchmal geht der Grasrain bei stärker werdendem Bodenskelett oder groBerer 
Hangneigung in einzelne Lesesteinhaufen und dann in einen Steinwall-Rain iiber, 
der schlieBlich mauerähnliches Aussehen annehmen kann. Manche Steinwall-Raine 
gehen bei entsprechendem Gelände auch in Stufenraine iiber, die Lesesteinpackungen 
enthalten.

Bild 1. Lesesteinhaufen im ehemaligen Wechselland. Flurteil „Zálom“. Photo Sperling.
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Bild 2. Lesesteinraine, die sich zu Stufenrainen umbilden. Photo Sperling.

1.1.5 Erdwall-Rain

Nicht immer muB der Erdwall-Rain aufgeschiittet (akkumuliert) sein; vielmehr kann 
auch, wie beim Grasrain schon angedeutet, die Erosion auf beiden Seiten diese Form 
hervorgerufen haben. Auch zugeschiittete Lesesteinreihen konnen das Aussehen eines 
Erdwall-Rains annehmen.

Alle diese Formen des Rains sind an vielen Stellen mit Hecken, Buschwerk und 
einzelnen Bäumen besetzt sein. Besonders da, wo sich die Lesesteinhaufen stark zu Le- 
sesteinhalden verbreitert haben, gibt es auch kleine Geholze.

1.1.5 Erdwall-Rain

Liegt die Sohle eines Ackers hoher oder niedriger ais die des benachbarten Ackers, 
dann ist der Rain ais Gelandestufe ausgebildet und man spricht von einem „ Stufen- 
rain“. Liegen viele solcher Stufenraine — wie es in den mittleren Teilen der Slowakei 
vielfach der Fall ist — tibereinander, dann kännte man auch von „Terrassenäckern“ 
sprechen. Der klassische Teraassenacker ist jedoch eine blockformige Besitzparzelle, die 
durch mehrere Stufen (hier: Kulturwechselstufen) gegliedert ist. Das Beispiel in Šver
movo wurde schon genannt.

Stufenraine werden in der Regel durch die Art und Weise des Pflugens (nach einer 
Seite) aus dem Materiál der Ackersohle akkumuliert. Manchmal enthalten sie auch 
Lesesteinpackungen oder gehen allmählich in einen Lesesteinwall iiber. Beide Formen 
kommen in Liptovská Teplička vor. An dem Weg, der von den Flurteilen „Ireky“ 
und „Pilisko“ auf den Heuboden „Zálom“ fiihrt, lassen sich eine Reihe von Beobach- 
tungen machen: Der Feldweg schneidet „Pod Zálom“ eine Reihe von fossilen Stufen
rainen an und ist durch die Erosion etwas eingeschnitten worden. Die Anschnitte zei-
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gen hier ganz deutlich, daB in der Stirn der Stufen keine Lesesteine enthalten sind. 
Es handelt sich um Materiál, das nur durch den Pflug bewegt worden ist. Fiir die 
deutschen Verhältnisse haben G. Wandel (1951) und G. A. Kittler (1963) 
gezeigt, daB das Materiál der Stufenraine in groBem AusmaB durch Erosion, Boden- 
flieBen und Rutschungen bewegt worden ist. Das ist in Liptovská Teplička vor allem 
da nicht der Fall, wo die Stufenraine schräg zum Hang oder sogar, wie in den 
Flurteilen „Kobylarky“ oder „Pod Kikula Grúň“, isohypsensenkrecht verlaufen. Im 
Extremfall konnte sicb bier sogar ein Stufenrain im Gegensinn zum Hang entwickeln.

Stufenraine entstehen in relativ kurzer Zeit. W. H a r t k e (1954) berichtet aus 
dem Rhein-Main-Gebiet, daB Stufen mit einer Hohe von iiber 50 cm bekannt sind, 
die in nur 20 bis 25 Jahren entstanden sind. Der Vergleich der ersten topographischen 
Landesaufnahmen von Liptovská Teplička zeigt, daB in den Flurteilen „Nový diel“ 
und „za novou cestou“, wo um 1780 noch Wald gestanden hat, um 1840 bereits 
Stufenraine ausgebildet waren. Schon bald nach der Rodung erscheinen sie also im 
Gelände. Selbst in Gebieten des Wechsellandes, das nur wenige Jahre lang gepflugt 
worden ist, haben sich kleine Stufenraine ausgebildet, die nun, wie auf dem Heu
boden „Dosťanka“, schon fossil geworden sind.

In Liptovská Teplička tragen einige Stufenraine, vor allem die mit Lesesteinpackun
gen, nur Unkraut. Die meisten aber sind mit Gras bewachsen, das entweder regel- 
mäBig gemäht oder gelegentlich auch abgeweidet wird. Nur wenige Stufenraine tragen 
Hecken und Bäume.

Die Hohe der Stufenraine im Gebiet von Liptovská Teplička ist sehr verschieden, 
sie schwankt von wenigen Dezimetern bis zu einer Hohe von 4 — 5 m. Die Hóhen- 
angaben in der modernen topographischen Karte 1 : 10 000 sind nicht ganz zuverlas- 
sig, weil hier manchmal mehrere Geländestufen zu einer generalisiert worden sind. 
Auch innerhalb eines Rains kommen starké Hohenunterschiede in der Stufe vor, so 
daB immer nur fúr eine bestimmte Stelle eine exakte Aussage gemacht werden kann.

Bild 3. Stufenraine, von Weide in Wald iibergehend. Flurteil „Pod Zálom“. Photo Sperling.
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Bild 4. Rezente Stufenraine werden zur Heugewinnung gemäht. Flurteil „Pilisko“. Photo
Sperling.

1.1.7 Der Hochrain

Oft wird der Terminus „Hochrain“ synonym mit Stufenrain gebraucht, wenn dieser 
eine bestimmte Hohe iiberschreitet. Die Autoren sind sich iiber die Definition noch 
nicht ganz einig. H. Mortensen (1951) hat ganz allgemein fur die Erscheinungen, 
die wir heute ais „Stufenraine“ bezeichnen, den Terminus „Hochrain“ vorgeschlagen.
H. Jäger (1954) sieht in der Entstehung des „Hochrains“ franz.: rideaux, engl.; 
lynchets) einen naturlichen Vorgang; sie sollen uberali da entstehen, wo Ackerland 
an Grassoden, Dauergrunland oder Lesesteinreihen grenzt. K. Scharlau (1956/57) 
betrachtet ais „Hochrain“ auch die „hohen Anwande“ an zwei GewannstoBen, also 
Querraine. I. Schaefer (1957) lehnt diese Auffassung ab und versteht darunter im 
Sinne von H. Mortensen auch streifenparallele Stufen zwischen Ackern, also 
Stufenraine.

Um Verwechslungen zu vermeiden, solíte hier die Bezeichnung „Hochrain“ besser 
vermieden werden. Bei allen sog. Hochrainen im Gebiet von Liptovská Teplička han- 
delt es sich im genetischen Sinne um echte Stufenraine.

1.1.8 Die Kulturwechselstufe

An der Grenze zwischen Acker- und Dauergrunland oder dem einen und anderen 
und Wald entstehen durch starkere Erosion auf dem niedriger gelegenen Teil oder 
durch Akkumulation auf dem hoher gelegenen Teil Geländestufen, die man wegen 
des Wechsels der Anbaukultur ais „Kulturwechselstufe“ bezeichnet. Die verbreiteste 
Form ist die „Waldrandstufe“, es gibt aber auch „Feldrandstufen“. Tatsächlich ent
stehen sie ohne zusatzliche menschliche Einwirkung einfach durch verstärkte Ab-
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tragung. Ihre Bildung geht langsamer vor sich ais die der Stufenraine, wo der Pflug 
tiichtig bei der Erdbewegung mithilft. In einigen deutschen Landschaften werden nach 
K. Scharlau solche Grenzraine, die ehemaliges Ackerland gegen Wiese, Weide oder 
Wald abgrenzen und die Form einer Stufe angenommen haben, auch ais „Oiwer“ 
(Ufer) bezeichnet.

In der Gemarkung Liptovská Teplička kommen, wahrscheinlich wegen des geringen 
Alters der Flur, nicht viele Kulturwechselstufen oder ähnliche Formen vor. Eine offen- 
bar fossile Kulturwechselstufe wurde im Tal des baches im Griinland „Pod starú ces
tu“ am FuBe hangabwärts verlaufender Grúnlandparzellen festgestellt. Ob es sich um 
eine frúhere Waldgrenze oder um eine frúhere Ackergrenze handelt, laBt sich nicht 
mehr ermitteln.

1.1.9 Ackerschleppe, Stirnstufe

Die Bezeichnung „Ackerschleppe“ wurde von I. Schaefer (1957) vorgeschlagen. 
.Sie entstehen vor allem bei Ackern, die in der Hangrichtung, also isohypsensenkrecht 
verlaufen. Das Acker-Feinmaterial kann hier besonders leicht durch die Bodenerosion 
hangabwärts verfrachtet werden. Das kann zu einer Ausweitung des Ackerlandes in 
hangabwärtiger Richtung fúhren, also zum Beispiel auf Wiesengrúnde und Talauen.

Die Meinung, daB Ackerschleppen morphologisch nicht starker in Erscheinung tre- 
ten, trifft fur die Umgebung von Liptovská Teplička nicht zu. Nach Art der „hohen 
Anwand“ sind in den Flurteilen „Za novů cestu“ und „Záteplica“ am HangfuB oder 
in Verstarkung natúrlicher Terrassen im Wendebereich des Pfluges Akkumulationen 
entstanden, fúr die wir zunachst die Bezeichnung „Stirnstufe“ vorgeschlagen hatten. 
Es handelt sich also um den Sonderfall einer Kulturwechselstufe, wenn auch meist 
nicht um eine geschlossene Stufe, um eine Form des Querrrains.

In der Gemakung Liptovská Teplička konnten wir beobachten, daB sich mehrere 
solcher Ackerschleppen oder Stirnstufen nicht zu einer geschlossenen Kulturwechsel- 
síufe vereinigen. Vielmehr bilden sie eine voneinander abgesetzte Sequenz individuel- 
ler Stirnstufen am Anwand oder Gewannhaupt (návrat). Das mag zum Teil auch mit 
dem Beetpflúgen nach der Mitte hin zusammenhangen, das die Hangabwärtswanderung 
der Ackerkrume begúnstigt.

1.2 Wôlbäcker

Wolbácker, von 1. Schaefer (1957) auch Hochäcker oder Hochbeste (so auch 
H. Jäger 1954) bezeichnet, sind zur Mitte hin aufgewolbte, in der Regel 3 — 20 m 
breite Ackerstreifen, die an der Seite durch Furchen-, Gras- oder Stufenraine begrenzt 
sein konnen. Im Gegensatz zu der Meinung von K. Scharlau (1956/57) ist es 
in der Tat so, daB zwischen zwei Stufenrainen auch ein Hochbeet gepflúgt werden 
kann (vgl. 1. Schaefer 1957, S. 195 f.!). Sie dúrfen nicht verwechselt werden mit 
den ebenfalls von 1. Schaefer (1958) beschriebenen „Strangen und Bifängen“, 
die nur 10 —15 cm hoch und 90 —100 cm breit sind. Wahrend die Wôlbäcker Jahr 
fúr jahr in der gleichen Weise gepflúgt werden, haben die Bifänge keine Dauerfur- 
chen, d. h. an der Stelle, an der im Vorjahr die Wolbung war, ist im folgenden Jahr 
die Furche.

Wôlbäcker sind in der Slowakei noch heute weit verbreitet, vor allem im Privat- 
sektor und im Eigenland der Genossenschaftsbauern (záhumienky). Besonders schón
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sind sie in der Umgebung von Liptovská Teplička in den Fluren von Vyšná Šuňava 
und Vikartovce, aber auch in den „Záhumienky“ von Východná. In den groBen 
Schlägen der Einheitsgenossenschaften von Vyšná Šuňava und Štrba erkennt man 
noch heute zu bestimmten Jahreszeiten an den Unkrautstreifen die ehemaligen Furchen 
zwischen den VVôlbäckern. In Liptovská Teplička sind nur in der Kartoffelzelge die 
Wolbungen etwas deutlicher ausgeprägt.

1.3 Weitere Akkumulationsíormen im Ackerland

In den hoheren Teilen der Niederen Tatra, so in den Gemarkugen von Nižná Boča, 
Vyšná Boča, Revúca und anderen Orten werden Kartoffeln inmitten des stark hángi- 
gen Grúnlandes auf sehr kleinen Terrassen angebaut. Sie sind nur wenige Meter lang 
und breit, haben talseitig eine kleine Stufe und sind hangseitig etwas eingegraben. 
Sie werden nur mit der Hacke bearbeitet. Wegen der Gefahr der Erosion bei Starkregen 
sind die Kartoffelreihen hangparallel, nicht hangsenkrecht angelegt. Hier wird auf so 
kleinen Flächen nicht mit dem Pflug gearbeitet, die Terrassen sind also „gebaut“.

Solche Terrassen sind in der Literatur m. W. bisher noch nicht beschrieben worden. 
Die Bezeichnung „Beetterrasse“ oder „Kleinterrasse“ wäre zu formal. Analog zu dem 
von G. Oberbeck (1964) beschriebenen „Pultäckern“, die mit einem assymetri- 
schen Rúcken zur Oberfläche des Untergrundes auf den Färor-Inseln angelegt werden, 
konnte man hier die Bezeichnung „Pultterrasse“ vorschlagen.

In Liptovská Teplička kommen wegen der ausgesprochenen Kartoffelzelge solche 
Pultterrassen nicht vor. Sie sind auf Gebiete mit vorwiegender Grúnlandnutzung, wo 
der Kartoffelbau nur der Selbstversorgung dient, beschránkt.

1.4 Hohlformen im Ackerland

Die Rodung und die ackerbauliche Nutzung begúnstigt sowohl die flachenhafte 
wie auch die linienhafte Erosion. Sehr umfangreiche Untersuchungen im Territorium 
der Budesrepublik Deutschland hat G. Richter (1965) angestellt; auch fúr die 
Slowakei liegen Untersuchungen von Št. Bučko (1956), Št. B u č k o, V. Mazu
rová (1958) und L, Kňazovický (1962) vor, Besonders intensiv sind in vielen 
Teilen Mitteleuropas die Hohlformen im LoB untersucht worden (H. Schottmúl- 
ler 1962), wahrend entsprechende Untersuchungen fúr jungbesiedelte Gebirgsgegenden 
in groBerer Žahl noch nicht vorliegen. Auch zur Rekonstruktion der historischen Kul- 
turlandschaft ist die Genese und evtl. auch die spátere Zuschúttung solcher Hohlfor
men zu beachten (G. Richter, W. Sperling 1968), Die Beschreibung der Hohl
formen von Liptovská Teplička ist deshalb auch von aktueller Wichtigkeit fúr die Be- 
urteilung der Landschaftsgenese, weil man den Zeitraum ihrer Entstehung verhältnis- 
mäBig gut úberblicken kann.

Die Niederschláge im Gebiet von Liptovská Teplička sind entsprechend der Hohen- 
lage sehr hoch (800 mm im Jahresdurchschnitt, Ein Teil dieser Niederschláge geht in 
ergiebigen Starkregen nieder, Ein Beispiel gibt L, Kňazovický (1962), Fig. 79 
fúr den AbfluB der Schwarzen Waag (Čierny Váh) in der Zeit vom 29. Ví. bis zum
2. VIL 1958. Dazu kommen groBe Wassermengen bei der Schneeschmelze im Frúh- 
jahr.

Die Leitlinien sind hangabwärts ziehende Feldwege, aber die ohne Rúcksicht auf 
das Gelande angelegten Ackerfurchen. So entstehen eingetiefte Wege, die im Ein-
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Bild 5: Hohlweg nordlich des Intravillan im Flurteil „Pod Kikula Grúň“. Photo Sperling,

zelfall die Form eines schluchtartigen Hohlweges annehmen konnen und andere schlut- 
artige Formen (Erosionsgullies), die zum Teil aber durch seitliche Materialbewegung 
und Pflugtätigkeit wieder ausgefullt werden und dellenartige Formen annehmen. Ent- 
scheidend ist dabei, daB sich wieder eine geschlossene Grasdecke bilden kann und 
daB das Gelände durch Viehtritt nicht zu sehr in Anspruch genommen wird.

Besonders bemerkenswert ist ein Hohlweg nordlich des Dorfes im Flurteil „Ireky“ 
und „Grapy pod Kikula-Grúii“, der auch auf den von V. Haufler (1955) und 
B. Schreiber (1968) deutlich zu erkennen ist. Er ist nur im hanghoheren Teií 
in das Anstehende eingesenkt, im unteren Teil dagegen in (periglaziales?) Aufschiit- 
tungsmaterial und wird hier offenbar auch zur Entnahme von Baumaterial genutzt. 
Wie die rezenten Rutschungen an den Flanken zeigen, ist er noch weiterhin in der 
Bildung. Im unteren Teil wurde ein Profil vermessen; Die Sohle ist 3,10 m breit, die 
lichte Breite oben von Kante zu Kante 13,50 m, die Flanke auf der Westseite 6,40 m, 
an der Ostseite 7,80 m, was eine Eintiefung in der Mitte von ca. 6 m bedeutet. Weiter 
oben am Hang ist der Hohlweg noch starker eingetieft, bis uber 8 m. Er zeigt dort 
eine ältere und daneben eine tiefer liegende jiingere Sohle, die sich rezent weiter ein- 
tieft.

Westlich des Hohlweges am Ortsende liegt eine Sandgrube, die auch in der topo- 
graphischen Karte 1 : 10 000 verzeichnet ist ,sie liegt am Kopfende der Streifen des 
Flurteils „Pod Kikula Grúň“. Das Materiál, das entnommen wird, wurde von oben, 
wo sich eine korrelate Hohlform befindet, herabgetragen. Ob es sich um einen fru- 
heren Hohlweg oder ein Erosionsgully handelt, läBt sich nicht entscheiden, weil das 
Gelände durch hohe Stufenraine gänzlich úberformt ist.

Eine weitere dieser sehr ähnliche Hohlform wurde im Flurteil „Ireky“ vom Weg 
zum „Zálom“ beobachtet. In dem von V. Häufler (1955, S. 151) veroffentlichten 
Luftbild läBt sie sich deutlich ausmachen. Da sie senkrecht zu den Stufenrainen ver- 
läuft, diirfte an dieser Stelle kein ehemaliger Weg zu suchen sein.
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Auch der Weg, der im Siiden der Gemarkung zu dem Flurteil „Rovienky“ fuhrt, 
hat sich an einigen Stellen eingetieft, besonders an Gelandeschwellen in das Anste
hende. An einer Stelle unweit des Bahniibergangs wurde hier eine lichte Breite von 
4,80 m und eine Tiefe von 2,10 m gemessen.
Sehr jung ist die beginnende Hohlwegbildung vor dem Waldrand „Pod Zálonem“. 
Der Weg fiihrt durch fossile Stufenraine, kann also erst seit mehreren Jahrzehnten 
bestehen. Die Eintiefung beträge an den Stufenkanten bis 1 m, vor der Stufe ent
sprechend weniger.

Sehr viele Dauerwege gibt es nicht in der Gemarkung Liptovská Teplička, vielmehr 
gibt es daneben noch eine ganze Reihe von iiber die Parzellen laufenden Saisonwe- 
gen („Schleifwege“), die jahrlich uberpflúgt werden und deshalb gegen die Erosion 
weniger anfallig sind.

2. ANTHROPOGENE KLEINFORMEN IM GRUNLAND

Unter „Grunland“ verstehen wir hier zunachst Wiesen (lúky), die regelmaBig ge
mäht werden. Darunter gibt es aber auch solche, die zeitweilig ais Weiden genutzt 
werden, entweder jährlich nach der Grasschur oder alternierend mit der Rinderkoliba 
oder dem Schaf-Salasch.

Es gibt Wiesen, die genuin zu solcher Nutzung angelegt worden sind, andere be- 
finden sich auf ehemaligem Ackerland oder ehemaligem Wechselland. Viele sind hang
senkrecht von der Talsohle bis zum Waldrand angelegt, andere befinden sich in den 
Verebnungen und Satteln des Heubodengebietes in 2 —6 km Entfernung vom Dorf.

Vereinzelt kommen (vgl. Nutzflächenkartierung!) auch Wiesen innerhalb des Acker
landes vor. Es sind einmal die an Fláche gróBeren Raine, die auch ais Wiesen genutzt 
werden, dann auch Ackerwiesen (orná lúka), die auBerhalb der Zelgenrotation anders 
genutzt werden ais die benachbarten Parzellen. SchlieBlich scheint sich die Acker- 
Grúnland-Grenze zu verschieben, je nachdem ob der Flurteil ais Getreide- oder ais 
Kartoffelzelge dient. Der Flurteil „Za Glinku“, den man vom Weg nach Vikartovce 
gut einsehen kann, war 1969 Gerstenzelge, 1968 Kartoffelzelge. Gegenúber dem Vor
jahr war 1969 die Acker-Grúnland-Grenze stark verschoben. Die vorjahrige Kartoffel
zelge reichte weiter den hangsenkrecht parzellierten Hang hinauf ais die diesjáhrige 
Getreidezegle. In diesen nun vergrúnten Ackerparzellen finden sich ausgesprochene 
Wolbáckerstrukturen, die sich aus einer bloBen Wiesennutzung nicht erklären lieBen.

Die Wiesen auf ehemaligem Ackerland und die mit Ackerland alternierenden Wiesen 
zeigen also alle anthropogenen Kleinformen des Ackerlandes.

2.1 Hangwiesen

An den Hangwiesen in der Gemarkung Liptovská Teplička, die sich vor allem an 
den Flanken der von hier ausstrahlenden Bachtäler befinden, sind alle Parzellen- 
grenzen durch Grenzsteine ausgesteint. Diese schlieBen sich meist zu Steinreihen und 
ausgesprochenen Lesesteinwällen zusammen.

DaB im alten Ungarn in den Gebirgen eine groBe Múhe auf die Pflege der Wiesen 
verwendet wurde, bestatigen schon die Ausfúhrungen von Mathias Bělin seinem 
„Tractatus de re rustica Hungarorum“ der dem Wiesenbau gleich zwei Abschnitte 
widmet („Pratorum Hung. situs“ und „Cura pratorum Hungaricorum“). M. B e 1 be- 
richtet auch ausfuhrlich iiber den Bewasserungswiesenbau an den Hängen. Solche fos-
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silen Bewässerungsanalagen konnten zwischen Nižná und Vyšná Boča und an der 
StraBe nach dem Sattel Čertovica festgestellt werden. In Liptovská Teplička hat man 
den Bewasserungswiesenbau offenbar nicht gepflegt, weil hier geniigend Fláche zur 
Ausdehnung des Griinlandes vorhanden war.

Die Oberfläche der Hangwiesen, die sich infolge unterschiedlicher Pflege auch in 
der Farbe von Parzelle zu Parzelle sehr unterscheiden, zeigen oft eine starké buckel- 
formige Bodenplastik. Diese Wiilste konnen, wenn man die entsprechenden rezenten 
Formen betrachtet, noch von der Rodung herriihren, werden sich aber in der Floge 
durch Frost, Rutschung und Bodenfliefien noch weiter verformt haben.

Solche Erscheinungen sind zuerst im Raume der nordlichen Kalkalpen in der Gegend 
von Mittenwald beobachtet und von verschiedenen Autoren beschrieben worden. Auch 
A. Penck (1941) hielt diese Kleinformen zunachst fiir die Folgen von Windbruch 
und Rodung und meinte, daB beim Umsturz der Báume sowohl die schusselformigen 
Vertiefungen wie auch das Anháufen des Erdreichs der Wurzelstocke entstanden sind. 
E. E b e r t hatte die Buckelwiesen, die dort wie hier in der Umgehung von Liptovská 
Teplička nur auf Kalkboden auftreten, ais eine Art Kalkboden gedeutet. Andere Au
toren brachten sie mit dem Frostklima in Verbindung und deuteten sie ais periglaziale 
Erscheinungen. J. L. Lutz (1945) fiihrt ihre Entstehung so auf die Wirkung von- 
Eeiskeilen zriick, die Hebungen verursachten, wáhrend bei dem Ausschmelzen die 
Locher entstanden. J. K n a u e r (1943) sah sie sogar in einem direkten Zusammen- 
hang mit der Vergletscherung. G. PriehäuBer (1957), der die Diskussion wieder 
aufgegriffen hat, denkt dagegen an eine postglaziale Entstehung, die nach der Allerod- 
zeit wáhrend des Kálteruckfalls der jungeren Tundrenzeit entstanden sein soli. Sie 
seien beim Abschmelzen des schuttgebánderten Firneises entstanden. Gleichzeitig nimmt 
E. Ebert (1957) wieder Stellung und differenziert ihre friiher geáuBerte Ansicht. Sie 
nimmt entschieden fiir eine postglaziale Entstehung Partei, denn die inzwischen in 
Gang gekommene Erforschung des rezenten Periglazials in der Arktis hat doch ge- 
zeigt, daB dort entsprechende Erscheinungen nicht beobachtet werden konnen. Sie meint, 
die „Reliktfohrenwälder“ der Tundrenzeit zur Erklárung heranziehen zu durfen. Der 
durch sie fleckenformig angeháufte Rohhumus soli auf dem relativ leichtloslichen, 
fein aufbereiteten Kalkschlamm karstkorrosiv, und in der Verwitterungsschicht begannen 
sich die Zapfen und Trichter zu bilden. Nach der Rodung, die wiederum eine un- 
gleichmáBige Verteilung des Oberfláchenmaterials und damit auch eine Scheidung in 
kalkholde und kalkfremde Gesellschaften verursachte. Die wichtigste Rolle wiirde da
bei das Wasser und seine Zirkulation spielen,

Zuletzt hat S. Morawetz (1964) die Diskussion zusammengefaBt. Zu den schon 
vorhandenen Erklárungsversuchen steuert er weitere Hypothesen bei: iiberwachsene 
Baumstrunke, Rasenkupsten, iiberwachsene Steine, aufgetriebener Torf, zerstorte Vieh- 
gangeln, Er hatte námlich ähnliche Erscheinungen in Istrien, also in den siidlichen 
Kalkalpen festgestellt, wo es Ansátze zu Buckelwiesen in Form von Streifen-, Bogen- 
und Girlandenwiesen gibt, zum Teil sogar an den oberen sanften Hängen von Doli- 
nen. Er plädiert fúr eine Entstehung in situ, die unter den gegenwärtigen klimatischen 
Bedingungen vonstatten geht.

Auch in den Karpaten hat man ähnliche Erscheinungen beobachtet, sie sind hier 
zuerst von T. Gerlach (1960) und A. Dylikowa (1956) im Gorce-Gebiet im 
polnischen Teil der áuBeren Karpaten nordlich des Neumarkter Beckens beschrieben 
worden. A. Dylikowa deutete die Erdhúgelchen ais Kongelifluktionsgebilde, T. 
Gerlach konnte aber das Holperrelief durch Analyse des Bodenniveaus eindeutig 
ais die Folge umgestúrzter Báume indentifizieren.
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Wir durfen im Falle von Liptovská Teplička und anderen Vorkommen von Buckel
wiesen am kalkigen Nordabhang der Niederen Tatra ebenfalls der ersten Meinung von 
A. Penck folgen, ahnlich war ja auch die im Gelände aufgestellte Hypothese. Eine 
Vereisung hat hier gar nicht stattgefunden, sie war auf die obersten Teile des Gebir- 
ges beschránkt. Das gesamte Gebiet, hier in einer Hbhenlage von 1100 bis 1200 m, 
ist bewaldet gewesen. In den unberiihrt gebliebenen Wäldern findet man keine sol- 
chen Gelandunebenheiten. Die Erdhiigel sind bei der Rodung entstanden. Zu ihrer Er- 
haltung und Umformung trugen aber der Kalkuntergrund und das Klima bei. Die 
Wasserzirkulation in dem umgeschichteten Materiál setzte die Grundlage fiir die ak- 
tuelle periglaziale Einwirkung. Die durchschnittliche Schneebedeckung beträgt 100 bis 
120 Tage, bringt also Prozesse in Gang, die sich unter Wald nicht vollziehen.

2.2 Die Wiesen auf den Verebnungen und Satteln (Heuboden)

Die Parzellierung dieser Wiesen ist bei der Kommassation (Umlegung) in den 
Jahren 1894/96 festgelegt worden. Wir mussen also deutlich zwischen den Kleinfor
men des fossilen und des noch bestehenden Systems unterscheiden.

Vor allem die Lesesteinhaufen der älteren Parzellierung fallen so sehr ins Auge, 
daB sie sogar auf der topographischen Karte 1 : 10 000 festgehalten wurden, vor allem 
wo sie ais Blockwälle ausgebildet sind. Bestimmt werden sie auch auf den Senkrecht- 
luftbildern zu sehen sein, die wir uns leider nicht zugänglich machen konnten. Auf 
Blatt 18 der Katasterkarte im MaBstab 1 : 2880 aus dem Jahre 1931 sind ebenfalls 
die alten Blockwälle exakt in die neue Parzellierung eingetragen worden.

Die beiden Systeme der Lesesteinreihen und Blockwälle lassen sich auch im Gelände 
von einem wenig erhohten Standpunkt deutlich erkennen. Wie die Mähspuren und die 
Pflege der Parzellen zeigen, ist das System mit den groBeren, unregelmäBigeren Stein- 
haufen und den breiteren Parzellen das ältere, also ein fossiles. GroBtenteils hat man 
die älteren Wälle einfach sitzengelassen und die neuen Parzellengrenzen dariiber hin- 
weg gefuhrt. Nur teilweise hat man die Haufen auseinander gerissen und in die 
neuen Grenzen eingelegt. Auf den groBeren Lesesteinhaufen hat sich eine typische Flo
ra, angefuhrt von der vaccinium myrtillis (Heidelbeere), angesiedelt. Die neuen Be- 
grenzungen bestehen durchweges nur aus einzeln liegenden Grenzsteinen oder Steinrei
hen. Manchmal sind sie mit Gras iiberwachsen und mit Erde tiberzogen, so daB sich 
Ameisenbauten bilden konnten.

Diese sich uberkreuzenden Systeme wurden in den Fleuboden „Zálonem“, „Doštian- 
ka“ und „Svitanka“ festgestellt. Besonders interessant sind die Verhältnisse im Ge
biet „Svitanka“ oberhalb des „Kikula-Grúň“. Hier haben sich in dem älteren System 
infolge veriibergehend ausgeiibter Wechselwirtschaft (prieloh) kleine Stufenraine aus
gebildet, die nun von den jungeren Steinreihen iiberkreuzt werden. Auf manchen Wie
sen, zum Beispiel im Gebiet „Zálom“, befinden sich Unebenheiten, die aus Erde be
stehen. Es sind einmal Buckel mit korrelaten Hohlformen, die sich wie die Buckel 
auf den Hangwiesen ais Erdaufwiirfe durch das Roden der Baumstrunke erklären las
sen. Daneben gibt es aber eine groBe Žahl von kleineren Erdkuppen, die eine Hohe 
von 15 —30 cm und einen Durchmesser von 40 — 60 cm haben. Sie kommen auf man
chen Parzellen stark, auf anderen, wo sie offenbar ofter beseitigt werden, weniger vor. 
AuBerlich sehen sie zunächst aus wie die grasiiberwachsenen Grenzsteine, unterschei
den sich aber von diesen dadurch, daB sich der angehobene Grasplaggen mit dem 
Schuh leicht von dem lockeren, krumeligen Untergrund abheben läBt. Da in diesen
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Erdkuppen stets Ameisen hausen, wurden sie zunachst ais Ameisenhaufen klassifi- 
ziert. Die Erklärung dieser „Erdkegel“ oder „Erdbeulen“ ist aber, die Beobachtungen 
von G. S e 1 z e r (1959) und G. Hard (1964) in Siidwestdeutschland zeigen, eine 
andere. Es sind heutige Frostbodenbildungen, die bei längeren Dauerfrostperioden, wie 
sie hier in Liptovská Teplička jährlich vorausgesetzt werden konnen, aus dem ge- 
frorenen Boden ausbrechen und dann wieder zusammensacken. Sie sind aber insofern 
doch anthrpogen, ais sie nicht im Wald, auf „Drieschern“ (ehemaliges Wechselland) 
und in Waldlichtungen und Kahlschlägen vorkommen. G. Hard zeigt auf, wie im

Bild 6. Zwei sich uberkreuzende Grenzsysteme, das gróssere ist jiinger. Flurteil „Svitanka“.
Photo Sperling.

Saarland ehemaliges Ackerland geradezu in regelrechte Hocker- und Buckelwiesen ver- 
wandelt worden ist. Auch auf Ackerterrassen und iiber den Stufenrainen kommen sie 
dort in groBer Žahl vor, besonders in der Nahé der Stufe. Wegen ihrer lockern Krii- 
melstruktur weden sie dann erst von den Ameisen aufgesucht, wehalb sie in der Pfalz 
auch „Ämetzehiffe“ und „Ämetzehiwwele“ gennant werden. Wenn sie älter und nicht 
beseitigt werden, tragen sie eine bestimmte Flora, die sich von der umgebenden Wie- 
senflora unterscheidet. Es handelt sich um eine von der Nátur geschaffene, aber durch 
die Tätigkeit des Menschen begiinstigte Kleinform, die an sich der polaren und alpi- 
nen Zone angehort, aber bei besonderen edaphischen Gegebenheiten „extrazonal“ in das 
montane und colline Gebiet hinabsteigen. Bei den Grenzsteinen, die ebenfalls von 
Lockererde umgeben, mit Gras bewachsen und von Ameisen besiedelt sind, diirfen 
wir ebenfalls eine Mitwirkung der Frostmechanik annehmen. Auch hier ist unter dem 
Stein die Feinerde emporgedrungen, hat den Stein zunachst etwas angehoben und 
ist schliefilich zusammen mit diesem wieder abgesackt und diesen schlieBlich — wie 
dies im periglazialen Bereich ofter beobachtet werden kann — mit dem Lockermaterial 
umgeben.
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2.3 Hohlformen in den Wiesen

Auch im Wiesenareal kommen Hohlwege vor ,jedoch nicht so ausgeprägt wie auf 
dem Ackerland und den Weiden. Sie sind so breit wie eine Wagenspur, haben sehr 
steile Flanken im Anstehenden und sind gegeniiber der Grassohle bis 1 m eingetieft. 
Die Flanken sind nur wenig verstiirzt, hierbei spielt das strenge Weideverbot eine 
Rolle.

Ein solcher Flohlweg kann im Gebiet „Svitanka“ westlich des „Kikula Grúň“ beo
bachtet werden. Bei nur geringer Hangneigung ist er sehr deutlich eingetieft. Ein fossi- 
ler Hohlweg von ca. 1 m Tiefe befindet sich gleich daneben, so daB der SchluB na- 
heliegt, daB bei dieser Tiefe die Spur gewechselt und eine neue Trrasse gesucht wird.

Im ganzen zeigen sich die Wiesen, soweit die Grassohle intakt ist und sie nicht 
längere Zeit beweidet werden, als besonders widerstandsfähig gegen die Erosion. In 
ihnen verändert sich die Oberfläche sehr wenig. Das zeigen nicht nur die Buckel ,die 
aus der Rodung der Baumstrunke zuruckgeblieben sind, sondern auch die Furchen 
ehemaligen Ackerlandes, die danach noch lange Jahre im fossilen Zustand sichtbar 
bleiben.

3. ANTHROPOGENE KLEINFORMEN IM WEIDELAND

Bei den Weiden muB man verschiedene Situationen unterscheiden. Zum Weideland 
mússen wir in Liptovská Teplička wie in den ganzen Westkarpaten auch einen groBen 
Teil der Wälder rechnen, weil die Rinder und Schafe auch in die Wälder eingetrieben 
werden. Wir unterscheiden Weiden auf ehemaligem Ackerland, in der Zone der Mäh- 
wiesen (lúky) und in Waldlichtungen (poľana), auf den Kuppen, Rúcken und in 
deren Sätteln (hoľa) und die Waldweide (lesy). Die Talweide heiBt „pasienka“.

3.1 Weiden auf ehemaligem Ackerland

Wo in den letzten 100 —150 Jahren, besonders in den letzten Jahren infolge der 
Wandlungen der gesellschaftlichen Verhältnisse und der Erwerbsmoglichkeiten der Be- 
volkerung, Ackerland extensiviert worden ist, entstanden und entstehen partielle Flur- 
wústungen. Solche Extensivierungserscheinungen sind in ganz Mitteleuropa verbreitet 
(M. Born 1968). Obwohl gesellschaftliche Veränderungen die veranlassende Ursache 
dieses Prozesses sind, handelt es sich nicht um eine echte „Sozialbrache“ (W. Hart- 
k e, K. Ruppert), denn wenn ein Areál aus der Ackernutzung entlassen wird, ist 
nicht nur eine Sozialgruppe beteiligt, sondern alle, die in diesem Areál Besitz haben. 
Es entsteht eine temporäre Flurwústung (G. Oberbeck) die sich an einem sich 
von Jahr zu Jahr verändernden Pflanzenbestnd zu erkennen ist. Dabei ist noch offen, 
ob das Gebiet des ehemaligen Ackerbaus einmal in Wiesen, Weiden, Wald úbergefuhrt 
wird oder ob es bei einer anderen gesellschaftlichen Lage oder wirtschaftlichen Kultur 
wieder in Ackerland zuruckgefuhrt werden konnte, wenn die inzwischen aufgetretenen 
Schäden nicht irreversibel sind.

Im Unterschied zu den eingetlichen Wiesen sind diese Weiden, auch wenn sie ganz 
in der Nähe des Ackerlandes liegen, an ihren Pflanzenbesatz zu erkennen. Es uber- 
wiegt der Wachholder (juniperus comunis). So lassen sie sich leicht von den Wiesen 
unterscheiden. Selbst in der topographischen Karte 1 : 10 000 sind sie recht exakt
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festgehalten, denn die Luftbildinterpretation erlaubt eine genaue Ausscheidung dieser 
Flächen von den gepfalgten und jahrlich gemähten Wiesen.

In den Weiden, die ais partielle Flurwiistungen zu klassifizieren sind, bemerkt man 
alle anthropogene Kleinformen des Ackerlandes im fossilen Zustand. Es gibt Stufen- 
raine, Lesesteinwälle (meist iiberwachsen), fossile Furchenraine und die Reste von 
Hochäckern sowie fossile Stirnstufen und Ackerschleppen.

Eine Reihe von typischen Beobochtungen uber diesen wahrscheinlich temporären 
WiistungsprozeB läBt sich auf dem Weg vom Nordende des Dorfes entlang am Flurteil 
„Ireky“ hinauf zum Heuboden „Zálom“ registrieren.

Nordlich vom Weg ist ein groBer Teil des ehem.als voli ackerbaulich genutzten Flur- 
teils „Pilisko“ wust gefallen. Das Gebiet muB recht lange in der regelmäBigen Acker- 
nuuzung gestaiiden huben, denn die Stufenraine, die den ganzen Hang bis zum Wald 
bedecken, sind sehr gleichmäBig ausgebildet. Die Stufen selbst sind durch Vhehgangeln 
nur wenig deformiert, In der Walachensprache finden wir allgemein das Wort „pirta“ 
fiir Viehfährte oder Spur. Auffallend ist die RegelmäBigkeit der Gangeln. Die Pfade 
laufen gegenlaufig zum Ansteigen des ehemaligen Ackers mit seinem Rain, streben 
also, wo der Stufenrain das nicht tut, Isohypsenparralelitat an.

Viehgangeln sind schwarmíormig auftretende parallel nebeneinander angeordnete Vieh- 
pfade ,die am Hang — oder hier am Stufenrain — isohypsenparallel entlangziehen. 
Sie entwickeln sich, die G. Richter (1965) nach R. Klinger (1959) beschreibt, 
beim Abtreten von Rasenteilen durch das Vieh und ergeben so an trockenen Steil- 
hängen, zu denen hier besonders die fossilen Stufenraine gehoren, das Bild leistformi- 
ger Rasenbänder. Sie bestehen aus einer nur wenige cm bis dm breiten bzw. hohen 
vegetationsarmeren Hangversteilung und darunter einer wulstartigen, bandformigen 
Hangverflachung, deren Grasnarbe häufig hangabwärts gequetscht ist.

Auffalend ist der Vegetationsunterschied zwischen den wiisten Äckern und solchen, 
die ais Wiesen weiter genutzt werden. Zuerst wird das Gras grob und borstenformiger,

Bild 7. Viehgangeln im Flurteil „Pod Zálom“. Photo Sperling.
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dann tritt der Wachholder (juniperus comunis) in kleinen und immer groBeren Exem- 
plaren auf das Areál, und die Stufen wie die Terrassenflächen zeigen keinen Unter- 
schied mehr. Die Hecken auf den Stufen verschwinden. Das kann z. B, am Ende 
des Flurteils „Ireky“ vom Hang „Pod Zálom“ aus gut beobachtet werden.

3.2 Weiden ais Teil des Griinlandareals

Die topographischen Karten unterscheiden nach dem auBeren Zustand Wiesen und 
Weiden recht exakt. Die groBen Heuboden sind in der Regel, weil die Nutzung 
durch Mähen úberwiegt und dies physiognomisch deutlich zu erkennen ist, ais Wie
sen klassifiziert. Nur vor den Wäldrändern findet man ungepflegtes Griindland, das 
man etwa ais „wuste Wiesen“ bezeichenen konnte, also zu Weiden extensiviertes Wie- 
senland.

Bei den genuinen Weiden ist zu unterscheiden zwischen den Weiden des „mittleren 
Stockwerks“ in Waldzone (poľana), im AnschluB an die Heuboden und ais Waldlich- 
tungen ausgeprägt, und die Weiden des „oberen Stockwerks“, den Matten (hoľa) an 
der kiinstlich deprimierten Waldgrenze.

Alle diese Weiden wurden wohl schon vor der Griindung von Liptovská Teplička 
mit dem Beginn der sog. „walachischen Kolonisation“ von wandernden Hirten mit 
ihren Schafen aufgesucht und durch Vernichtung des Baumbestandes allmählich er- 
weitert. Sie waren also bei der Kolonisation fur den Ackerbau und die vom Dorf 
aus betriebene Viehzucht mit der Wiesenkultur schon da. Nicht alle Heuboden muBten 
wahrscheinlich neu gerodet werden, einige werden schon vorher vom Wald entbloBt 
gewesen sein.

Deutlich ist dies auch an der Toponymie der Weidegebiete zu erkennen, die einer 
älteren Schicht entspricht und den Namen anderer „walachisch“ kolonisierter Gebiete 
in den Westkarpaten sehr ähnlich ist; nur wenige dieser Ortsbezeichnungen sind 
zwar, die D. Krandžalov (1961, 1963, 1969) und andere Autoren gezeigt haben, 
echt rumänischen Ursprungs, vielmehr kommen sie meist aus anderen slawischen Spra- 
chen, z. B. dem Ruthenischen und Goralischen:

Panská hoľa (1429 m) liegt sudbstlich des Dorfes nahé dem Hauptkamm der Nie- 
deren Tatra. Es bedeutet so viel wie „Herrenalp“ oder „herrschaftliche Weidegebiete“. 
Es war also schon zur Zeit seiner Bennennung offenes Gebiet. Wie auch B. I 1 a 
(1957) gezeigt hat, waren die walachischen Hirten vielfach zu deren wirtschaftlicher 
Unterstiitzung (gegen die Tiirkengefahr) herbeigerunfen worden.

Podstrungy (1050 —1190 m) ist das siidlich von Panská hoľa liegende nach Westen 
entwässernde Tal. „Strunga“ ist der typische Melkpferch fiir die Schafe, die Óffnung, 
durch die die Schafe zum Melken getrieben werden, heiBt rumánische „struga“.

Košiarska (1361 m) ist eine Bergkuppe im Waldgebiet westlich von Liptovská Tep
lička, wo noch heute der Salasch regelmäBig seinen Standort hat. „Košiar“ ist der 
versetzbare Schafspferch. Auch dieses Wort gehbrt der Berufssprache der Schafhirten 
in den ganzen Westkarpaten an.
Magurka (1324 m) deutet ebenfalls auf Hochweiden hin. „Magura“, „Magurka“ sind 

entsprechende Toponyme in benachbarten Gegenden.
Grúň (1309 m). Zadný Grúň (1320 m) sind zwei Kuppen westlich von Liptovská 

Teplička. „Grúň“ heiBt Abhang und ist nach D. Krandžalov (1969) wie „magu
ra“ und „kičera“ eine geographische Bezeichnung aus dem Ruthenischen.

Pod Kikula Grúň ist ein Abhang unmittelbar westlich des Dorfes. Auch dieses
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Wort ist in der slowakischen Sprache fremd und wohl schon vor der Griindung des 
Dorfes vorhanden gewesen.

Salašky ist ein Heuboden in ungefahr 1200 m Hóhe. Der Salasch (salaš) ist der 
Standort der Schafalm mit dem Nachtkorn (košiar) und der Melkhiirde (strunga) so
wie der Hiitte des Schäfers (koliba).

Solanka, ungefahr 1200 m hoch gelegen, ist der Salzplatz fiir die Schafe.
Kolibská (1387 m) deutet auf die Hiitte des Schafhirten hin. Das Wort „koliba“ 

ist balkanischen Ursprungs.
Podholica (1180 m) liegt unter den Matten (hoľa).
Auch die Bezeichnungen Dosčanka (1234 m), Doštianka (1276 m) und Zlomené 

(1102 m) gehoren in die Reihe der Toponyme der Hirten. Andere Toponyme wie 
„Ždiar“ gehoren zur Sprache der Kohler und Waldarbeiter (vgl. o. S.).

Wie schon oben angedeutet, lassen sich Wiesen und Weiden auch in den hoch- 
gelegenen Gebieten nicht deutlich trennen. Das ganze Gebiet „Panská hoľa“ ist heute 
parzelliert und hat den Charakter von Heuboden, obwohl hier die zeitweilige Bewei- 
dung, sei es durch den Schafsalasch oder die Rinderkoliba, eine Rolle spielt.

Erst in den ganz abgelegenen Lichtungen ist keine rezente Parzellierung mehr erkenn- 
bar. Aber auch die beiden Plätze, die heute regelmäBig vom Salasch aufgesucht wer
den, werden im Zwischenjahr ganz offensichtlich gemáht.

In diesem obersten „Wirtschaftsstockwerk“ lassen sich auch noch eine ganze Reihe 
von anthropogenen Kleinformen erkennen. Sowohl am Standort des Salasch in 1320 m 
Hohe und selbst unmittelbar unter dem Gipfel Košiarska (1361 m) gibt es noch Lese- 
steinhaufen und Lesesteinwälle. Wann sie angelegt wurden und welchem lanwirt- 
schaftlichen Zweck sie dienten, läBt sich nicht erkennen.

Einige waldfreie Areále zeigen auch Hockererscheinungen im Sinne der Buckelwie- 
sen. Umgesturzte Baume zeigen, wie die Entstehung zu erklaren ist.

Noch groBer ais im Gebiet der Heuboden ist das Vorkommen der „Erdkegel“, mit 
denen manche Weiden geradezu ubersäht sind. Offenbar spielt dabei der kalkig-stau- 
bige Untergrund eine Rolle. Eine Bestätigung, daB hier anthropogene Einwirkungen 
oder auch Unterlassungen eine Rolle dabei spielen, bieten die Untersuchungen von 
Z. Czeppe (1960), die L. Star kel (1963) referiert hat. Er stellte im oberen 
FluBgebiet des San ein Ansteigen dieser Suffosion in Wiesengebieten fest, die seit 
dem Kriegsende unbewirtschaftet waren. Er brachte diesen Umstand zunächst mit der 
Vermehrung von Mäusen, Maulwiirfen usw. in Verbindung. Eine andere Meinung 
auBerte schon vorher L. Starkel (1956) anlaBlich seiner Untersuchungen in den 
Flysch-Karpaten. Nachdem er solche Suffosionsformen auch in Wäldern angetroffen 
hatte, kommt er zu dem Ergebnis, daB die Durchlässigkeit und die gleichzeitige Un- 
durchlässigkeit des Untergrundes das veranlassende Moment sei. Die Rolle des Frostes 
wird zwar nicht erwähnt, jedoch wird auch die lange Schneebedeckung in Rechnung 
zu stellen sein. Man darf dabei den Ausfiihrungen von G. S e 1 z e r (1959) und G. 
Hard (1964b) folgen, die die Entstehung zu Zeiten starken Frostes hervorheben. 
Zur Zeit der Gefrornis wird nichtgefrorener Boden nach oben gepreBt und an der 
Oberfläche kegelformig aufgesetzt. Nach dem Auftauen fällt dieser Kegel zusammen 
und die maulswurfshiigelformige Kuppe bleibt zuruck. Es ist also in die Waldzone 
hinabgestiegenes Periglazial. Vorraussetzung ist aber die Entvaldung des Gebietes, evtl. 
auch die Veränderung des Bodens durch libermäBige Beweidung. Somit diirfen die 
Erdkegel ais quasi-naturliche und damit anthropogene Formen angesprochen werden.

Auch in den Wäldern des hóchstgelegenen Gemarkungsteils von Liptovská Teplička 
fehlt es nicht an anthropogenen Merkmalen. Pfade, Gangeln und Rutschungen sind
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allenthalben wie in den Wäldern der tieferen Lagen zu bemerken. Die Zerstorungen 
sind aber nicbt so stark wie in den Wäldern, in die aucb Rinder eingetrieben werden. 
Vor allem an den Zugwegen der Scbafberden und an den Wäldrändern kommt es zu 
Viebtritt, der gróBere Mengen des Erdreicbs bewegt.

Do redakcie došlo 4. 1. 1970

W. Sperling — F. Žigrai

SlDELNOGEOGRAFICKÁ A AGROGEOGRAFICKÄ STUDIA V KATASTRI OBCE
LIPTOVSKÁ TEPLIČKA

V lete roku 1969 uskutočnili autori príspevku spoločný terénny výskum na území obce 
Liptovská Teplička. Bezprostredným podnetom pre tento výskum bola mienka W. S p e r 1 i n - 
g a, ktorú nadobudol po viacerých návštevách územia, predstavujúceho „krajinárske múzeum“ 
historicko-hospodárskych a spoločenských foriem v uplynulých rokoch, že pomocou výskumných 
metód historickej geografie, ktoré rozpracoval H. Jáger, možno dospieť k všeobecne velmi 
zaujímavým výsledkom. Dokumentácia morfológie historicko-polnohospodárskeho antropogénneho 
mikroreliéfu má význam tak pre budúce využitie územia v oblasti ochrany prírody a rekreá
cie, ako aj pre štúdium a výskum hospodárskej geografie, hospodárskych a sociálnych dejírt 
a etnografie. F. Žigrai podal historicko-geografický a hospodársky prehlad skúmaného úze
mia ako úvodnú časť, potrebnú pre objasnenie a dokreslenie analýzy morfológie polí a his- 
toricko-polnohospodárskeho antropogénneho mikroreliéfu, ktorú vypracoval W. Sperling- 
V závere článku pripojený zoznam najdôležitejších terminologických pojmov bol formulovaný 
spoločne s Dr. J. Verešíkom.

Obec Liptovská Teplička leží v povodí Čierneho Váhu vo východnej časti Nízkych Tatier 
a patrí k najvyššie položeným poľnohospodárskym sídlam v ČSSR. Nepriaznivé klimatické 
pomery skúmaného územia posunuli začiatok potných prác do druhej polovičky apríla a ža
tevné práce na koniec augusta, resp. až na začiatok septembra.

Hoci bol horný Liptov postupne osídľovaný už od začiatku 13. storočia, najstaršie písomné 
správy sa zmieňujú prvý raz o obci Liptovská Teplička až v roku 1634. Obec Liptovská Tep
lička je produktom polsko-goralského typu osídlenia, čo ešte aj dnes prezrádza do určitej mie
ry ich dialekt. Liptovská Teplička bola až roku 1961 napojená na cestnú sieť. Podľa tvaru 
pôdorysu sídla, môžeme charakterizovať obec ako hromadné sídlo so štítmi domov, väčšinou 
zrubových, vápnom obielených, obrátených do ulice. Obec Liptovská Teplička počtom obyva
teľov 2029 (stav r. 1965) patrí medzi stredne veľké obce v ČSSR. V poslednom štvrťstoročí 
nastali zmeny v hospodárskej štruktúre miestneho obyvateľstva. V súčasnosti pracuje v poľ
nohospodárstve len 35,8 % ekonomicky činného obyvateľstva, väčšinou ženy a prestarnutí, za
tiaľ čo väčšia časť obyvateľstva je zamestnaná mimo obce v priemysle a terciálnom sektore 
blízkych miest, Poprad a Svit.

Lokalizácia obce hlboko v horách determinovala tiež charakter poľnohospodárskej výroby, 
ktorá je doposiaľ čisto súkromná. Tak sa súčasne zachovali historické formy poľnohospodár
skej činnosti. Veľkostná štruktúra poľnohospodárskych podnikov je typická pre horské súkrom
né hospodárenie. Ich priemerná veľkosť, z celkového počtu 343, je 3,8 ha. Z toho pripadá
na parcely s ornou pôdou 1,2 ha a na parcely s lúkami, resp. s pasienkami 2,6 ha. Len
dva poľnohospodárske podniky patria do veľkostnej skupiny od 5 do 10 ha a 1 podnik nad 
15 ha. Každý poľnohospodársky podnik má v priemere 33 parciel. Parcely s ornou pôdou
sú veľké v priemere 8 árov, zatiaľ čo lúčne a pasienkové parcely sú v priemere až 27 árov.
Štruktúra pôdneho fondu katastra obce Liptovská Teplička bola r. 1969 nasledovná: poľno
hospodárska pôda 1331 ha, z toho orná pôda 437 ha, lúky a pasienky 894 ha, lesy 8176 ha, 
záhrady 1 ha, zastavaná plocha 10 ha, vodná plocha 52 ha a ostatná plocha 55 ha. V rokoch 
1934 až 1969 ubudlo celkove 104 ha ornej pôdy, ktorej hranice patria k jedným z najvyššie
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položeným v ČSSR. Hranica ornej pôdy bola v minulosti dokonca ešte vyššie, čo prezrádzajú 
íosílne parcely, ležiace vo výške 1175m. n. m., na čo poukázal tiež V. Haufler (1955).

Organizačnú formu využívania ornej pôdy predstavuje aj dnes dobre zachovaný čiastočný 
systém trojpolného hospodárstva, ktorého osevné postupy sú oproti klasickej forme do určitej 
miery modifikované. Jedna z variant osevných postupov používaných na lepších pôdach je 
nasledovná; 1. rok — jačmeň; 2. rok — jačmeň; 3. rok — ovos, 4. rok — ovos; 5. rok — 
zemiaky. V minulosti sa používali ešte extenzívnejšie formy trojpolného hospodárstva v po
dobe osevného postupu s tzv. „hajnicou“ (pasienok, ktorý sa spásal len občasne niekoľko 
týždňov v roku, keď dobytok schádzal z hôr do doliny). F. Žigrai zmapoval na základe 
vizuálneho odhadu obvody osevných postupov podľa percentuálneho zastúpenia jednotlivých 
kultúr, ktoré sú znázornené na mape 2. Dnes už nie sú hranice medzi jednotlivými obvodmi 
také ostré ako v minulosti.

Ťažisko poľnohospodárskej výroby predstavuje živočíšna výroba, ako jeden z najdôležitejších 
zdrojov príjmov miestneho obyvateľstva. Z celkového počtu 3841 kusov dobytka pripadá na 
hovädzí dobytok 1033 ks, 560 ks oviec a baranov, 328 ks ošípaných a 1920 ks hydiny. 
Pasenie dobytka bolo v minulosti a je dodnes spoločné. Obecnému pastierovi zaplatí majiteľ 
hovädzieho dobytka poplatok 150 Kčs od kusa na rok. Pasienky, ktoré ležia v rôznej vzdia
lenosti od obce, sa jednak spásajú hovädzím dobytkom a ovcami, jednak sa občas využívajú 
ako lúky. Hovädzí dobytok sa zvyčajne 20. mája vyháňa na vysokohorské pasienky (hole), 
kde zostáva až do 20. októbra. Chov oviec sa uskutočňuje tradičným salašníckym spôsobom, 
ktorý sem priniesli valasi. Pasenie oviec je tak isto spoločné ako pasenie hovädzieho dobytka, 
rozdiel je však v tom, že bača a jeho pomocníci (dvaja valasi a jeden honelník), ktcarí takto 
vytvárajú najmenšiu výrobnú organizačnú poľnohospodársku jednotku, nedostávajú priamo fi
nančnú odmenu, ale naturálnu. Bača musí odovzdať vlastníkovi ovce za každý kus 8 kg syra 
a zvyšok ostáva bačovi a jeho pomocníkom ako odmena. Úžitkovosť stáda oviec v počte 
takmer 600 kusov dokumentuje, že je to celkom slušný zárobok. Priemerná dojivosť mlieka 
od ovce na deň je najvyššia na jar (až 1 liter) a potom postupne klesá do jesene (až na 
0,2 litra). Mlieko sa na mieste ďalej spracúva väčšinou na bryndzu, resp. ovčí syr. Dvakrát 
do roka sa ovce strihajú. Získaná vlna patrí výlučne vlastníkovi ovce. Ovce sa vyháňajú 
zvyčajne 1. mája na hole, kde sa pasú až do 20. —25. augusta. Salaš sa každý rok perma
nentne presúva z miesta na miesto. V roku 1969 sa nachádzal vzdušnou čiarou 5 km, resp. 
2 hodiny chôdze juhozápadne od obce vo výške 1320 m n. m., tesne pod vrcholom končiara 
„Košiarska“ 1360 m n. m. V blízkosti koliby postavený košiar so strungom sa podľa poveter
nostných podmienok presúva o svoju šírku, čím sa zabezpečuje systematické hnojenie lúk a pa
sienkov. Ovce pred definitívnym zimným ustajnením spásajú pri spiatočnej ceste nižšie po
ložené svahové lúky a tzv. „senníkové oblasti“, t. j. starostlivo obhospodarované lúky s roz
ptýlenými senníkmi. Táto forma chovu oviec predstavuje archaický relikt poľnohospodárstva
s malým ekonomickým významom, ktorý sa môže stať efektívnejším len pomocou radikálnej 
modernizácie.

Pri štúdiu formálnotypologického členenia systému rozpracovateľnej poľnohospodárskej pôdy 
(Flur) môžeme konštatovať, že ako orná pôda, tak aj väčšia časť trávnych porastov je roz
delená vo forme pásových parciel. Pásová oráčina (Streifenflur) má paralelný priebeh a je 
ukončená čelom, vytvárajúc tak medzu (Rain). Orná pôda sa člení na tri veľké komplexy 
parciel, v tomto prípade dlhé pásové záhony (Langstreifengewann) a na niekoľko na ne
nadväzujúcich menších súborov parciel. Viacnásobným priečnym delením parciel na základe 
dedičného práva (Realteilung), došlo k značnému rozdrobeniu ornej pôdy, kde je priemerná
veľkosť parciel len 8 árov. Pretože toto priečne delenie je z genetického hľadiska bezvýznamné, 
môžeme hovoriť o čiastočne krížne prebiehajúcich veľkozáhonových oráčinách (Grossegewann- 
flur), hoci veľa parciel dosahuje veľkosť len 3 až 4 áre. Tento typ oráčiny sa však podstatne 
odlišuje od dlhej pásovej oráčiny (Langstreifenflur, W. Múller-Wille) v strednej a západnej 
časti Nemecka; od fosílnej pásovej oráčiny (Bandflur, H. Mortensen); od oráčiny dĺžkovej 
(Gelängeflur, J. Leipoldt, K. von Maydell); od priamočiarej alebo schematickej záhonovej 
oráčiny (Plangewannflur, R. Koízsche) a konečne od záhonovej oráčiny s uzatvorenou
vlastníckou polohou (Hufengewannflur, A. Krenzlin) vo východnej časti stredného Nemecka. 
Priebeh komplexov oráčin k vrstevniciam svahu je v mnohých prípadoch šikmý až kolmý,
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čo sa prejavilo vznikom medzí pri orbe pluhom. V každom prípade však i napriek kolonizač
nému charakteru osídlenia nebola založená oráčina kolonizačných lesníckych dedín (Waldhufen- 
flur). Tento paradoxný stav bol pravdepodobne podmienený vytvorením honového systému pri 
obrábaní pôdy.

Taktiež parcely trávnych porastov, t. j. lúky a pasienky, majú tvar pásov. V rokoch 
1894 — 1896 boli v rámci komasácie a znovurozdelenia lúk na mieste bývalých prielohov vybu
dované senníky. Nové rozdelenie parciel však aj tu rešpektovalo v plnej miere princíp šikmo 
prebiehajúcich záhonových oráčin. Dnešný už tradičný charakter parcelácie poľnohospodárskej 
pôdy v katastri obce Liptovská Teplička sa v budúcnosti s najväčšou pravdepodobnosťou už 
nezmení, pretože prípadné scelenie pozemkov je z finančných dôvodov uskutočniteľné len vzni
kom JRD.

V katastri obce Liptovská Teplička je vytvorený celý „katalóg“ poľnohospodársko-historic- 
kého mikroreliéfu, ktorého vznik bol podmienený hospodárskou činnosťou človeka. H. Mor
tensen označil tento mikroreliéf ako quasi prirodzené formy zemského povrchu, ktoré 
vznikajú a riadia sa prírodnými zákonmi, ale impulzom k ich vzniku bola práve hospodárska 
činnosť človeka. Tieto mikroformy antropogénneho reliéfu sme zachytili jednak terénnou ob
chôdzkou, ako aj štúdiom katastrálnych a topografických máp a leteckých snímok. Pre pocho
penie genézy poľnohospodárskych foriem antropogénneho reliéfu, ktoré vznikli na ornej pôde, 
je okrem iného potrebné oboznámiť sa tiež s používanými druhmi poľnohospodárskych náradí, 
menovite pluhov, ako aj s technikou orby. V minulosti miestni roľníci používali pri orbe 
výlučne pevné, celodrevené jednoodvalnicové pluhy. Postupom času boli vylepšené nepohyblivou 
železnou radlicou a až relatívne veľmi neskoro bol vystriedaný dvojodvalnicovým pluhom so
železnou radlicou, ktorá sa dá obracať na obe strany. Orbou pluhom vznikli na rovinatom,
ale najmä na svahovitom teréne viaceré mikroformy antropogénneho reliéfu. V rovinatých 
partiách ornej pôdy vznikla tzv. brázdová medza (Furchenrain), ktorá je zvlášť výrazná pri 
oráčine s klenbovitým priečnym profilom (Wôlbacker, Hochbeeí). V prípade, že je táto medza 
porastená trávou, hovoríme o tzv. trávnatej medzi (Grasrain). Ak táto trávou porastená medza 
nevytvára so susediacou oráčinou terénny stupeň a je pritom širšia ako 1 m, hovoríme potom 
o širokej medzi (Breitrain).

Na svahovitom teréne vznikli medze a iné mikroformy reliéfu s rozmanitou morfológiou
a genézou. Tak napríklad rozšírenie trávnatých medzí je väčšinou spojené s výskytom vyzbie
raných hromád kamenia (Lesesteinhaufe). Pri väčšej skeletovitosti pôdy môžu sa hromady 
vyzbieraného kamenia spojiť v jednoliaty kamenný val, vytvárajúc tak súčasne medzu (Stein- 
wall-Rain, Blockwall). Niekedy môže dôjsť k naakumulovaniu zeme a vzniku medze tzv.
„ErdwalTRain“. Najmarkantnejším druhom medze na skúmanom území je tzv. stupňová medza 
(Stufenrain), ktorá môže byť 4 — 5 m vysoká. Stupňová medza je akumulačná mikroforma 
reliéfu, ktorá vznikla jednostrannou orbou poľa po vrstevnici svahu, a presunutím materiálu 
z celej plochy poľa na jeho čelo. Systém nad sebou uložených stupňových medzí vytvára 
terasovité polia (Terrassenäcker). Ďalším druhom medze, často so zamieňanou stupňovou 
medzou a medzi geografmi nejednotné vysvetľovanou, je tzv. vysoká medza (Hochrain). Vzni
kajú spolu s „Kulturvvechselstufe“, t. j. terénnym stupňom na rozhraní ornej pôdy, trávnych 
porastov a lesa pri ich vzájomnej premene podmienenej človekom. Na svahu, na rozhraní medzi 
ornou pôdou a nižšie položenými trávnatými plochami môžu vzniknúť akumulačné mikroformy 
reliéfu, napr, pôdnou eróziou z poľa preplavená jemná ornica (Ackerschleppen), ktorá je 
založená po spádnici na nižšie položené trávnaté plochy a čelové stupne (Stirnstufen), ktoré 
vznikajú na mieste obracania sa pluhu a vytvárajú tak vysoké návraty (hohen Anwand).

Pre doplnenie zoznamu akumulačných mikroforiem reliéfu, treba spomenúť ešte oráčinu 
s klenbovitým priečnym profilom (Wôlbacker, Hochbeet), ktorá vznikla orbou pluhom do 
skladu, i keď sa táto forma nenachádza priamo na skúmanom území, ale v susedných obciach 
Vikartovce a Vyšná Šuňava. Na niektorých vysokopoložených svahových lúkach Nízkych Tatier, 
konkrétne v okolí obcí Nižná a Vyšná Boca a Revúce, pestujú sa zemiaky na malých tzv. 
záhonových teráskach (Beetterrassen, Pultterrassen). Okrem akumulačných mikroforiem môžeme 
na skúmanom území zistiť tiež erózne mikroformy reliéfu v rámci ornej pôdy v podobe mohutne 
vyvinutých úvozov (Hohlweg) v hone „Ireky“ a „Grapy“ pod Kikula Grúň.
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Na trávnatých plochách sa nachádzajú quasi prírodné mikroformy reliéfu, a to bud fosilně 
formy bývalých polí, alebo erózne formy, ktoré vznikli pasením dobytka. Kde sa dnes vystrie
dali stupňové medze ornou pôdou, lúkami, resp. pasienkami, môžeme hovoriť o parciálnom 
spustnutí. Na svahových lúkach pozorujeme od parcely k parcele mozaiku terénnych vypuklín 
a priehlbín (Buckel), ktoré vznikli vyrúbaním stromov a neskoršie boli formované erózno-peri- 
glaciálnymi procesmi, na čo upozornil E. Ebert a T. Gerlach. Na lúkach v zníženinách 
a sedlách a v tzv. senníkových oblastiach nachádzame celý rad fosílnych hraníc parciel starých 
prielohov, vyzbierané haldy kamenia, kamenné valy a zriedkavo stupňové medze. Okrem týchto 
foriem ]e tu nespočetné množstvo pôdnych vypuklín o priemere 40 až 60 cm a výške 15 až 
30 cm (Erdkegel, Erdbeulen), ktoré sú podľa L. Harkela recentnými produktami perigla- 
ciálnych procesov. V rámci zelených úžitkov môžeme nájsť tiež erozívne formy mikroreliéfu, 
napr. úvozy, pravdaže, v ovela menšom počte a menej vyvinuté ako v zóne ornej pôdy.

Erózna činnosť sa však uplatňuje v plnej šírke v pásme pasienkov, najmä v podobe viacero 
paralelne prebiehajúcich dobytčích chodníčkov (Viehgangeln), ktorých väčší výskyt vedie často
krát k úplnému odstráneniu vegetačného krytu a k vzniku plošnej erózie. Sprievodným zna
kom je tiež vznik špecifických sekundárnych rastlinných spoločenstiev s psicou (Nardus stricta) 
a jalovcom (Juniperus communis). Čiastočne sa tu prejavuje tiež proces pustnutia bývalých 
poľných terás v podobe sociálnych úhorov (Sozialbrache: W. Hartke. K. Ruppert). Aj 
na vyššie položených pasienkoch vo výške nad 1300 m môžeme identifikovať mikroformy 
antropogénneho reliéfu v podobe dobytčích chodníkov, pôdnych vypuklín (kužeľov) a vyzbie
raných háld kamenia, ktoré môžeme vidieť dokonca na samotnom vrchu Košiarska (1361 m).

Rastlinná a živočíšna výroba, ako aj formy polí a mikroformy antropogénneho reliéfu sa 
vyznačujú celým radom všeobecných črt, ktorých poznanie a štúdium má mimoriadny význam 
pre historickú geografiu celého Slovenska. Na iných miestach Slovenska môžeme očakávať ešte 
aj staršie formy, štúdium ktorých nám môže uľahčiť existencia potrebných podkladových ma
teriálov, ktorých nedostatok sme častokrát pociťovali pri našom štúdiu v katastri obce Liptovská 
Teplička

Slovenské resumé urobil F. Žigrai

Mapa 1. Mapa využitia zeme časti katastra obce Liptovská Teplička v roku 1969. 1 — orná 
pôda, 2 — oblasť pestovania zemiakov, 3 — lúka, 4 — senníková oblasť, 5 — pasienok, 
6 — pasienok na bývalej poľnej terase, 7 — les, 8 — sídlo. 9 — jednotlivé budovy, 10 — 
lesná škôlka, 11 hradská, 12 — poľná cesta, 13 — železnica, 14 — diaľkové elektrické
vedenie, 15 — vodný tok, 16 — vrstevnice, 17 — poľná terasa, 18 — úvoz, 19 — kame
ňolom, 20 — pivnice v travertínových kopách, v ktorých sa uskladňujú zemiaky.

Mapa 2. Mapa obvodov s osevnými postupmi v obci Liptovská Teplička v r. 1969. 
1 — obilný hon, 2 — zemiakový hon, 3 — zmiešaný hon, 4 — sídlo, 5 — hranica jednotli
vých obvodov osevných postupov, 6 — označenie obvodov osevných postupov.

Výťah najdôležitejších nemecko-slovenských odborných termínov;

r Ackerrain 
e Ackerschleppe

Ackerterrasse
Ackerwiese
Allmende
Alm
Almhúte
Almweide
Anwand

poľná medza
akumulačná mikroforma reliéfu, ktorá vzniká prepravou
ornice na nižšie položenú trávnatú plochu
poľná terasa
orná lúka
obecný pasienok
hoľa
koliba
hoľa
súvrať
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Arbeiter-Bauer
Auřsplitterung
Auseinanderpflíigen
Block
Blockflur
Blockgewannflur
Blockwall
Brache
Buckel

e Dreifelderwirtschaft 
e Felderfolge 
r Feldrain 
e Feldrandstufe

e Flur

e Flurbereinigung 
e Fruchterde 
e Fruchtfolge 
r Fruchtfolgebezirk 
r Fruchtwechsel 
r Furchenrain 
e Gelängeflur 
e Gewannflur 
r Gewannweg 
e Hangwiese 
r Heuboden 
s Heubodensgebiet 
r Heustadel 
r Hochrain 
e hohe Anwand 
r Hohlweg 
e Hufe
e Hufengewannflur 
e Kleinbauernwirtschaft 
e Kulturlandschaft 
e Kulturwechselstufe

e Langstreifenflur 
s Langstreifengewann 
r Lesesteinhaufe 
r Lesesteinwall 
e Melkhiirde

r Parzellenbauer 
r Pferch 
e Pflugkehre 
r Rain 
e Randfläche 
e Senne 
e Sozialbrache 
r Steinwall-rain 
e Streifenflur

- kovorolník
- rozdrobenie parciel
- orba do rozořu
- úsek
- úseková oráčina
- nepravá záhonová oráčina
- kamenný val
- úhor
- vypuklina, akumulačná mikroforma na lúkach, ktorá vznik

la periglaciálnym procesom na vápencovom podklade
• trojpolné hospodárstvo 
' osevný postup
• polná medza
• terénny stupeň, ktorý vznikol eróziou na rozhraní póla 

a trávnatej plochy po jeho odstránení
■ rozparcelovaná poľnohospodárska pôda (širší význam); orá

čina (užší význam)
■ scelovanie pozemkov
• ornica
• osevný postup

obvod s určitým osevným postupom 
osevný postup 
brázdová oráčina 
dĺžková oráčina 
záhonová oráčina
poľná cesta, oddeľujúca od seba dva záhony
svahová lúka
senník
senníková oblasť 
senník
vysoká medza 
vysoký návrat 
úvoz 
lán
záhonová oráčina s uzatvorenou vlastníckou polohou 
maloroľnícke hospodárstvo 
kultúrna krajina
terénny stupeň, ktorý vznikol eróziou na rozhraní lesa
a bezlesnej plochy po odstránení, resp. zmeny jednej
z týchto zložiek
dlhá pásová oráčina
dlhý pásový záhon
hromada vyzbieraného kamenia
val z vyzbieraného kamenia
strunga (ohrada s otvorom), za ktorou sa doja ovce v ko
šiari
maloroľník
košiar
úvrať
medza
úvrať
salaš
sociálny úhor
medza vytvorená z kamenného valu 
pásová oráčina

120



r Stufenrain 
e Stufenstirn 
r Terrassenacker 
e Trift 
r Viehgangel 
r Viehpfad 
e Waldhufenflur 
e Waldranstufe

s Wechselland 
r Wôlbacker- 
e Zelge

stupňová medza 
čelo stupňa 
terasovité pole 
pasienok
viacero paralelne prebiehajúcich dobytčích chodníčkov 
dobytčí chodníček
oráčina kolonizačných lesníckych dedín
terénny stupeň, ktorý vznikol eróziou na rozhraní lesa
a bezlesnej plochy po jeho odstránéní
prieloh
pole s oráčinou tvaru klenby
hon (špeciálny prípad obvodu s osevným postupom)
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